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 Das Gesicht ist  eine 
 Horrorgeschichte
 Zur Recherche und zur Produktion 

CocoonDance und das Schauspiel des Staatstheaters sind seit 2017 auf einer 
Suche. Die ersten Tre�en in der Vorbereitung der gemeinsamen Bewerbung 
für die Förderung des Programms „Doppelpass plus“ der Kultursti�ung 
des Bundes liegen mittlerweile fast zwei Jahre zurück. In der Annäherung 
von Tanzcompagnie und Schauspielsparte ging es zunächst darum, einen 
Gegenstand der gemeinsamen Arbeit zu de�nieren. Neben dem Aspekt, dass 
CocoonDance bereits mehrere Male erfolgreich mit ihren Tänzer*innen und 
Körpern ohne tänzerische Ausbildung zusammengearbeitet hatte und die-
se Arbeit gerne fortsetzen wollte, wurde auch auf der theoretischen Ebene 
eine Richtung für die Recherche gesucht. Die Beschä�igung reichte dabei von 
Goethes Faust bis hin zu Diskursen der Medialität, Digitalisierung wie auch 
des Posthumanismus. Letztlich wurde ein essayistischer Text von Diedrich 
Diederichsen namensgebend für das gemeinsame Projekt. Diederichsen um-
reißt in „Körpertre�er – Zur Ästhetik der nachpopulären Künste“ abrißar-
tig die Entwicklung der Künste angesichts der medialen Revolutionen der 
vergangenen zwei Jahrhunderte. Photographie, Phonographie, Film, Radio, 
Television, Digitalität und ASMR-Videos haben fundamental verändert, wie 
künstlerische Arbeit gedacht, konzipiert und vor allem zu einer relevanten, 
e�ektvollen Wirkung kommt. 
 Wie soll man damit umgehen? Was bedeutet so ein theoretischer, 
derartig aufs Allgemeine zielender Text, für die künstlerische Arbeit dann 
eigentlich? 
 Sichtbaren Intentionen der Künstler*innen in ihren Werken wird 
auf jeden Fall zunehmend misstraut, so Diederichsen. Sogenannte Index-
Funktionen – also Verweise auf eine äußere Realität, wie sie zum Beispiel 
durch Live-Streams sichtbar werden – nehmen an Bedeutung zu, führt der 
�eoretiker weiter aus. In dem Sinne: „Da passiert woanders etwas Echtes. 



Gleichzeitig mit dem hier jetzt.“ Diese verweisende Index-Funktion wird 
immer bedeutsamer für die Kunst unter den Vorzeichen des (technologisch) 
Medialen. Sie kommentiert die Wahrnehmung der Rezipierenden und 
macht sie vermehrt zum �ema selbst, so Diederichsen. Künstlerische Arbeit 
wird damit auch zunehmend mit dem Anspruch der Ereignishaftigkeit 
konfrontiert, was der Autor mit seiner Aussage pointiert „Das ist die Dialek-
tik des Index: Er brüllt aus der Wirklichkeit, sagt aber erstmal nichts“. 
Weiterhin führt Diederichsen aus „So zeitigt wohl letzten Endes doch immer 
noch und wieder eine kritische Aufgeklärtheit die besten Index-E�ekt-
Werke – allerdings immer vor dem Hintergrund, dass der Kick, die Aus- 
lösung, Verursachung etwas hervorbringt, ‚macht‘ (auch mit Autor_innen), 
das man vorher nicht kennt, nicht kontrollieren kann und das man gerade 
deshalb sucht.“ Einen E�ekt, also eine intendierte Wirkung, zu erzielen wird 
für Künstler*innen o�ensichtlich schwerer, wenn sie sich keine Rechen-
scha� ablegen über die mediale Welt in der die Wahrnehmung ihres Publi-
kums geschult wurde und wird.
 Die choreographische Recherche und Kreation von CocoonDance 
trägt dieser Analyse von Diederichsen Rechnung. Und so stehen die folgen- 
den Fragen der Compagnie programmatisch über der gemeinsamen Arbeit: 
„Was, wenn man Körper als reine Medien begrei� und ihre Codes in andere 
künstlerische Sprachen und Medien überführt? Was, wenn die E�ekte 
der digitalen Bildaufzeichnung mit ihrem Ewigkeitsversprechen, alte Un-
terscheidungen sinnlos werden lassen? Was bedeutet es, wenn diese E�ekte 
unsere Bilder- und Körperwahrnehmung in Frage stellen?“
 Die Compagnie hat im Verlauf der vergangenen Spielzeit 2018/19 
zusammen mit dem gesamten Ensemble des Schauspiels am Staatstheater 
Darmstadt und ihren Tänzer*innen, einem Videokünstler und einem Autor 
in insgesamt fünf Workshops zu diesen Fragen recherchiert. Der Ansatz des 
Kooperationsprojekts wurde dabei ein dynamischer Prozess permanenter 
Übersetzung und Überschreibung von szenischem Material der Vergangen-
heit. Dies alles wurde möglich durch ein Wechselspiel gleichbehandelter 
Medien: dem Schauspieler*innen- und Tänzer*innen-Körper, Text wie 
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Bild- und Tonaufzeichnungen, die sowohl live erzeugt als auch vorprodu-
ziert wurden. Die von Diederichsen angemahnte kritische Aufgeklärtheit 
wurde dabei in die Gleichbehandlung der verschiedenen Medien überführt. 
Genau wie in einem vorurteilsfreien Netzwerk – der Strukturform für die 
kommende Gesellscha�, wie sie Dirk Baecker ausgemacht hat – werden alle 
Mittel der choreographischen Arbeit zu gleichwertigen Medien. Insbesonde-
re die Körper verlieren damit ihr gerne umrauntes Geheimnis und sind nicht 
mehr privilegierte Trägersubstanz einer im Schweiße aufscheinenden Au-
thentizität. Die Körper lügen hier also ganz bewusst. Sie sind damit auf der 
Höhe einer Welt, die an omnipräsente Indexe wie auch Deep-Fake-Videos 
gewöhnt ist. Eine Welt, die aktuell vermehrt die eigene, leibliche wie auch 
die vermittelte Wahrnehmung überprüfen lernt in den scheinbar grenzen-
losen Möglichkeitsräumen des Digitalen.
 Ein hartnäckiger Widerstand in diesem Rechercheprozess kristal-
lisierte sich zunehmend heraus und ergab einen aufregenden wie gleicher-
maßen herausfordernden Schnittpunkt der beiden Sparten: das Gesicht. 
Gerade unter dem Stern des Digitalen ist die zunehmende Virtualisierung, 
kontrollierte Veränderlichkeit des Gesichts, dem scheinbar unerschütter-
lichen Zentrum unserer Identität, zu beobachten. Diese Entwicklung wir� 
die Frage auf, ob und inwieweit traditionell am Gesicht, verhandelte Unter- 
scheidungen wie außen und innen, natürlich und künstlich, Norm und 
Abweichung, Mensch und Unmensch fortgeführt oder überschritten werden 
sollten. Diese verheerend unterkomplexe binäre Struktur des so betrachteten 
Gesichts wirkt 2019 eigentlich schon aus der Zeit gefallen. Und bereits 1980 
melden Gilles Deleuze und Félix Guattari in ihrer Studie „Mille Plateaux“ 
deutliche Zweifel an der Tragfähigkeit des Gesichts an. Sie sprechen vom Ge-
sicht als einer „Horrorgeschichte“, ja bezeichnen es gar als „[d]as Unmensch- 
liche im Menschen“, und führen weiter aus: Wenn es denn den Menschen gäbe, 
müsse er dem Gesicht entkommen, läge die Zukun� des Gesichts nur in seiner 
Au�ösung. Nichts weniger als dies versucht CocoonDance in „Körpertre�er“.



Diese choreographische Suchbewegung in assoziativen, meist abstrakten 
Bildern geht einem evolutionären Prozess der ‚Gesichtswerdung‘ wie auch 
dessen ‚Zerstörung‘ nach und wendet sich schließlich auch dem utopischen 
Potential einer kommenden Gesellscha� jenseits der Horrorgeschichte 
des Gesichts zu. „Körpertre�er“ übersetzt somit technologische Versprechen 
in leiblich-analoge, choreographische Welten. O�en künstlich, mit einem 
Ho�nungsschimmer entwir� die Kreation damit eine mögliche Welt, in der 
awareness an die Stelle von Hierarchie tritt – und eine Horrorgeschichte 
ihr zumindest zwischenzeitliches Ende �nden könnte.
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TEXTNACHWEIS
Das Gesicht ist eine Horrorgeschichte ist ein Originalbeitrag von Maximilian Löwenstein.
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